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Jahr«/ wenn man die asfo beschnittene
Zwiebel an einen luftigen Ort legt,
und sie hernach zu gehöriger Zeit wie
der auspflanzt.

Man bemerkt bisweilen im Frühlinge
an den Blättern der Hyacinthen, daß sie
krum und gebeugt wachsen, sich in einen
halben Zirkel zusammen rollen und eisen-
rostige Streifen bekommen. Dies ist
ein Zeichen der Krankheit der Zwie.
bel, und sie muß alsbald aus der Er
de genommen werden, theils das An
stecken der übrigen zu verhüten, theils
die Art der Blumen in der Brut zu
erhalten, weil die alte Zwiebel ver-
lohren geht.

Man fühle sie an, ob sie weich ist,
und alsdann taugt sie zu nichts weiter,
und muß weggeworfen werden. Ist sie
aber noch hart, so reinige man sie von
aller Fäulniß und mache zwey Einschult,
te übers Kreutz in den Boden der

Zwiebel. Alsdann verpflanze man sie
an einen andern Ort, und bedecke sie

einen Zoll hoch mit Erde, doch so, daß
der Keim unten, und der Boden oben

zu stehen kouimt, und durch die Sonne
ausgetrocknet wird. Alsdann bringt
die Zwiebel eine Menge junger Brut
hervor; und man wird zum wenigsten
die Art derselben erhalten.

Es geschieht bisweilen, daß die
Hyacinthen ihre Blumenstengel ab
werfen. Sie werden unten welk, fal,
len, um, und die Blüte ist verlohren,
ohne daß die Zwiebel oben Schaden
 leidet. Ich habe die Ursache davon
noch nicht entdecken, noch ein Mittel
dagegen erfinden können. Vielleicht
rührt dieses Uebel von einem Insekt
her, welches den Stengel verwundet,
und sterbend macht.
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Was nun die Schönheit der Hya
cinthen betrifft, so richtet sich daS Ur.
theil davon theils nach der Mode und
 dem Geschmack der Zeit, theils kommt
sie auf die Seltenheit an, welche bis
jetzt noch die gelben geltend gemacht
hat, die übrigens keinen besondern
Vorzug haben, unb mittelmäßig wer,
den, so bald sie gemein werden, theils
beruht sie auf hohen Farben, als schar«
lachroth, und schwärzlich blau, welche
ihnen einen besondern Werth geben,
theils ist sie den Blumen wesentlich,
und bermh auf allgemeinen Regeln
des EbenmaaffeS und der Vollkommen

heit, wie der HErr Inspector Schma«
ling in seiner Aesthetik der Blumen
dargethan hat. Ich will davon »reine
Meynung sagen.

Eine Hyacinthe, wenn sie schön
heissen soll, muß vorzüglich mit einem
dicken, geraden und wohlgewachsenen
Stengel versehen seyn, der bey seiner
Länge stark genug ist, die Menge der
Blüten zu tragen, denn wenn er lang
und dabep schwach ist, so beugt er sich,
und die Blume verliehrt ihr Ansehen,
ist er zu kurz, so verliehrt sich die
Blume in den Blättern, und kann
nicht recht gesehen werden. Die Blu,
ten müssen in guter Anzahl vorhanden,
und um den Stengel, her in schöner

Ordnung angereihet seyn, so daß sie
eine wohlgestalre Pyramioe formiren,
die völlig ausgebauet ist und keine Lü,
cken hat. Sie selbst müssen groß, ar
tig gebogen, und die untersten etwas
länger als die obersten am Stengel
seyn; sie müssen gerade vom Stengel
abstehen, und nicht herab hangen,
welches ein Fehler ist.


